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Oie Vaterlandsliebe der
Sozialdemokratie .

Genosse Dr . David gibt in der Braunschen
„Neuen Gesellschaft" eine Zusammenstellung von
Reiisierungen führender Parteigenossen, die einem
weiteren Kreise vorzuführen sich recht sehr lohnen
wird . Besonders mögen unsere Gegner sie be¬
achten.

Beginnen wir mü Wilhelm Liebknecht ,
dem unsere Gegner allezeft am - meisten Mangel
an vaterländischem Gefühl vorgeworfen haben :

„ Keiner, der für den internattonalen Gedanken
noch so begeistert ist, wird sagen , wir haben keine
uattonalen Pflichten,"

sagte Liebknecht auf dem Parteitag zu Halle (1890).
Zwei Jahre vorher in der Reichstagssitzung vom
28. November 1888 war er auch etwas näher auf
die besondere Pflicht der nationalen Landesver¬
teidigung eingegangen, indem er ausführte :

„ WaS die Feinde der deutschen Einigung drüben in
Frankreich und in Rußland fürchten , daS ist ein zur
Verteidigung de» Landes einiges , deutsches Volk .
Und nach dieser Richtung hin — daS kann ich Ihnen
versichern — ist von unserer Seite bei einflußreichen
französischen Politikern , auch persönlich durch mich,
jeder Zweifel, falls einer vorhanden war , beseitigt
worden : Greift Frankreich an, dann ist keine Parteiin Deutschland , auf die fie rechnen können, und dann
ist der letzte Sozialdemokrat in Deutschland ver¬
pflichtet und bereit , gegen de« Angreifer z«
marschieren ."

In voller Uebereinstimmung damit stehen die
Worte Auers , der in der Reichstagssitzung vom
3. Dezember 1890 bemerkte :

„ Wir haben e» schon oft erklärt, und auch ich kann
erklären, daß wir bereit sind , dem Vaterland gegen¬über ganz dieselbe « Pflichte » zu erfüllen, wie alleanderen Bürger . . . . Ich weiß, daß nicht einer unter
uns ist, der in dieser Beziehung ander» denkt. "

Fügen wir dem eine Aeußerung Georg von
Vollmars ans seiner am 1 . Juni 1891 in
München gehaltenen Rede hinzu :

„ Wenn jemals irgendwo im Ausland die Hoffnung
bestehen sollte, daß im Falle eines Angriffs auf Deutsch¬land der Angreifer auf die deutsche Sozialdemokratie
zahlen könnte , — diese Hoffnung würde gründlich ent¬
täuscht werden. Sobald unser Land von außen an¬
gegriffen wird , gibt e» nur noch eine Partei , undwir Sozialdemokraten werden nicht am letzte«
unsere Pflicht tun ."

lind nun Bebel , den man wegen seiner un¬
ermüdlichen , scharfen Kritik der schweren Schädenim deutschen Heerwesen so oft als einen Feind der
nationalen Verteidigung hinstellen hört ! In der
Broschüre „ Die Tätigkeit de» deutschen Reichstagsvon 1890—1893 " schreibt er :

„ Au der Erhaltung der Unabhängigkeit Dentsch-
lands lind die arbettenven Klaffen minoesten » ebenso
interessiert, wie diejenigen, die sich als di» berufenenLeiter und Herrscher der Völker betrachten, und da»arbeitende Volk ist nicht gewillt , seinen Nacken
unter irgend eine Fremdherrschaft zu beugen . Gelte
e » einmal, sich seiner Haut zu wehren, die arbeiten¬den Klaffe » Deutschlands würden ihren Man «stellen." ■

Denselben Gedanken brachte Bebel neuerdings
noch energischer in der Sitzung vom 7. März 1904mit folgenden Worten zum Ausdruck :

»Meine Herren, Sie können künftig keinen sieg¬reichen Krieg ohne uns schlagen. (Sehr wahr I Sehr
richtig I bei den Sozialdemokraten.) Wenn Sie siegen ,

siegen Sie mit un» und nicht gegen uns ; ohne unsere
Hilfe können Sie nicht mehr auskommen . (Sehr wahr I
Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten.) Ich sage
noch mehr : wir haben sogar da» allergrößte Interesse,wenn wir in einen Krieg gezerrt werden sollten — ich
nehme an, daß die deutsckie Polittk so sorgfälttg ge¬leitet wird , daß fie selbst keinen Grund gibt, einen
Krieg hervorzurufen —, aber wenn der Krieg ein An¬
griffskrieg werden sollte , ein Krieg, in dem es sichdann um die Existenz Deutschlands handelte, dann —
ich gebe Ihnen mein Wort — sind wir bi- zum
letzte« Mann und selbst die älteste » unter uns
bereit » die Flinte auf die Schulter z« nehme«
und unsere « deutschen Vode « z« verteidigen ,
nicht Ihnen , sondern uns zuliebe, selbst meinetwcge »
Ihnen zum Trotz. (Sehr wahr ! Sehr richttg l bei
den Sozialdemokraten.)

Wir leben und kämpfen auf diesem Boden , um
dieses unser Vaterland , unser Heimatland, da» so gutunser Vaterland , vielleicht noch mehr als Ihr Vater¬land ist (Sehr wahr ! Sehr richttgl bei den Sozial¬demokraten), fo zu gestalten, daß es eine Freude ist, in
demselben zu leben, auch für den letzten unter uns.
(Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten.)

DaS ist unser Bestteben, da» suchen wir zu er¬
reichen , und deshalb werden wir jede« Versuch, von
diesem Vaterlande «in Stück Boden wegzureißen, mit
allen un» zu Gebote stehenden Kräften biS zumletzte« Atemzuge zurückwsise ». (Zustimmung bei
den Sozialdemokraten.)"

Auf diese Ausführungen zurückgreifend , sie er¬
gänzend und noch verstärkend , sagte Bebel dann inder Reichstagssitzungvom 10. Dezember 1904 :

„Verlangen wir die allgemeine Volkswehr , die
allgemeine Volksbewaffnung etwa zum Spaß ? Nein ,weil wir meinen, daß gegenüber äußeren Gefahren die
Notwendigkeü besteht , daß auch der letzte waffenfähigeMann die Möglichkeit haben muß. für die Freiheit«nd Unabhängigkeit seines Vaterlandes eluzn -
treten , gerade deshalb I Sie haben sich freilich riesig
gaudiert , al» ich in diesem Frühjahr ausfühtte , daß
rch selbst trotz meine » Alter» in einem solchen Kampfefür die Unabhängigkeit des Landes noch di« Flinte
nehmen würde. Da hat man gehöhnt und gespottet .
Ja , eS ' war mir bluttger Ernst : ich und meine
Freunde , wir treten kein Stück deutschen BodensanS Ausland ab ; denn wir wissen genau, daß in
dem Augenblick, wo Deutschland zerstückelt würde, mit
Notwendigkeit da» ganze geistige und soziale Lebender Nation, solange ein solches Stück Fremdherrschaftdauerte, vernichtet würde, daß alle Aspirationen des
Volke? darauf hinauSgingen, de» Fremde « a«S dem
Lande heranSzutretbe « . Also da» würde eine Ent¬
wicklung Herbeisuhren , die wir gerade von unserem
Standpunkte auf da» entschiedenst« zu bedauern und
zu bekämpfen hätten . (Sehr richtig I bei dea Sozial¬demokraten.) "

Man könnte diese Zitatenreihe aus den Schriftenund Reden sozialdemokratischer Wortführer noch
beliebig vermehren. Doch die angefiihrten werden
genügen. Man ersieht daraus jedenfalls, daß die
„vaterlandslosen Gesellen " keineswegs geneigt sind,ihr Vaterland dem Angriff Fremder schutzlos preis¬
zugeben . Die Verteidigung der nationalen
Selbständigkeit ist für die Sozialdemokratieeine ernste , heilige Sache .

politische Qeberficht .
Dn sollst und mutzt Hoch rufen l

Wenn die konservativenMitglieder des deutschen
Reichstags in fluchtähnlicher Erle den Saal ver¬
lassen , um dadurch zu verhindern , daß ein wichttges
Arbeiterschutzaesetz auf die Tagesordnung
gestellt werde, so ist das ein patriottsches und
staatserhallendes Unterfangen, das in der konser¬vativen Parteipresse höchstes Lob erntet. Wenn
aber die Sozialdemokraten, bevor daS übliche
Kaiserhoch ausgebracht wird, in höchst takt-
voller Weise verschwinden , um nicht durch ihre An¬

wesenheit die Gesellschaft der Heiligen und Reinen
in ihrer patriotischen Andachtsubung zu stören, so
führt die konservattve Presse allemal einen wilden
Kriegstanz auf und schnaubt Wut und Rache . In
jenen Kreisen stellt man sich einen Volksvertreter
so vor, daß er zwar alle seine Pflichten dem Volke
gegenüber in gröblicher und heimtückischer Weise
verletzen dürfe, wenn er nur zu jeder Zeit, wachendoder schlafend, berell sei , aufzuspringen und Hoch
zu schreien, sobald das Kommandowort erschallt.

Die „Kreuzzeitung" veröffentlicht am Mittwoch
Abend an der Spitze ihres Blatte -» Betrachtungen
eines preußischen Juristen , worin die Frage er¬
örtert wird, auf welche Weise die Verweigerer des
Kaiserhochs , also die ganze sozialdemokratische
Frallion » am besten ins Gefängnis oder doch
wenigstens aus dem Reichstag gebracht werden
könnten .

Dem preußischen Juristen ist eS zunächst voll-
kommen klar, daß man eine Majestätsbeleidigung
begeht , wenn man in Voraussicht eines bevor¬
stehenden KaiserhochS den Ort der patriotischen
Exekution verläßt . Das ist eine liebenswürdige
Ausdehnung des Majestätsbeleidigungsparagraphen ,
den die Interpretatoren ohnehin schon bis zum
Reißen gedehnt haben. Bisher war nur der Nicht-
gebrauch jener Schenkelmuskeln die das mit Recht
so beliebte „Erheben von den Sitzen" ermöglichen ,
eine sträfliche Tat . Jetzt sollen auch jene Vor¬
kehrungen sträflich sein , die getroffen werden, um
eine solche sträfliche Tat nicht begehen zu können .
Und doch ist das Hinausgehen eineVorsichtsmaßregel,die sich unter den gegebenen Verhältnissen gerade
dem loyalstenUntertan von selbst empfiehlt. Denn
wenn einer im kritischen Moment den Krampf be¬
kommt und nicht aufftehen kann, so kann er dafür
gleich sechs Monate sitzen bleiben. Jetzt soll auchdie Vorsicht des ängstlichen Staatsbürgers , der sich
solchen Gefahren zu entziehen sucht, erst recht ein
Majestätsverbrechen sein. Alle Wege führen nach
Plötzensee l

Nachdem der „KreuzzeitungS" -Jurist „bewiesen ",daß die Sozialdemokraten, die nicht mitmachenwollen, grause Majestätsverbrecher und Verletzerder Verfassung wären, also von Gottes - und Rechts -
wegen schleunigst hinter Schloß und Riegel gesetztwerden müßten, beklagt er bitter , daß man solchen
Staatsverbrechern die Rechte der Jmmunttät zu-
erkenne . Nach Artikel 30 der Reichsverfassungdürfekein Mitglied des Reichstags wegen seiner Ab¬
stimmung oder wegen der in Ausübung seinesBerufes getanen Aeußerungen disziplinarisch oder
strafrechtlich verfolgt werden. Der preußische Juristfragt bestürzt : „Ist alles frei, was ein hirnwüttgerAbgeordneter, welcher sich die Zerstörung desStaates und der Verfassung zum Ziele setzt, als
Ausübung seines Berufes ansteht. Oder ist die
Ausübung des Berufes im Sinne der Ver -
fass ung gemeint? " Mmmt man das letzterean, — dies ist unsere Ansicht — so würden
Majestätsbeleidigungen, wie sie die Gruppe der
sozialdemokratischen Abgeordneten geübt hat, nichtimmun sein !

Der unverletzliche Abgeordnete soll und muß
Hoch rufen, oder er wird aus dem Reichstag mitdem grünen Wagen abgeholl und ins Gefängnis
gesteckt. DaS ist konservativer Respekt vor der
Verfassung und der persönlichen Freiheit I

Der Artikel der „Kreuzzeitung" ist lächerlich und
hirnverbrannt . ES lohnte nicht , ihn zu registrieren,wenn nicht in dieser Tollhett Methode läge, undwenn er nicht bewiese, welche Rohest und welcheMedrigkest der Michen Auffassungen in ostelbischenJunkerköpfen noch zu Hause ist. Ein Blatt . daS
täglich über den Terrorismus der Sozialdemokraten

wimmert, wagt ernstlich ein Projekt zu verkünden
da» nicht» anderes als die Etablierung ein«
royalisttschen Schreckensherrschaft , die Errichtun«
eines neuen GeßlerhuteS auf der Tribüne de»
Reichstages bedeuten würde.

Man würde die Nachfolger deS Freiherrn
Wilhelm v. Hammerstein viel zu hoch rin»
schätzen, wenn man sie für ehrliche Fanatiker hielt«.
Die Leiste, die nach dem Staatsanwalt schreien,
wenn ein Sozialdemokrat in Wort und Tat nicht»
gegen seine eigene Ueberzeugung unternimmt , fin»
eben gewohnt , zwischen zwei Kaiserhochs ihrem
Nachbar die neuesten Witze vom Hofe zuzuflüster»
und sich für jeden loyalen Zeitungsartikel an einem
Privatbriefe zu erholen, der nur mit Auslastung
der schönsten Stellen später einmal gedruckt werde«
kann . _

ßadifche Politik .
Uns « : badisches Gemeindewahlrecht

ist ein durch und durch reaktionäre», dirett auf di« In¬
teressen der Besitzenden zugeschnittene» politische » Recht .
Man detteidigt die Einteilung der Wähler in drei
Klaffen mtt ganz verschiedenen Rechten gewöhnlich damit ,
daß man sagt, die Besitzenden tragen den größten Teil
der Lasten in der Gemeinde und müffen infolgedesie« auch
größere Rechte haben. Dieser Standpunkt läßt sich aber
nicht einmal vom rein rechnerischen Geldsacksstandpunkt ,
geschweige gar vom Standpunkt der Gerechttgkeü m>»
aufrechterhallen .

Man kann und darf bei den finanziellen Leistungen
für de» Gemeindehaushall nicht nur die direkte »
Steuern zngrunde legen . Auch da» Oktroi nnd di» lieber»
schüffe au» dea städttschen Regiebetrieben müffen in Rech¬
nung gestellt werden . Tut man da», so zeigt sich sofort,
daß die finanzielle Leistung der beiden oberen Klaffen
nicht oder doch nicht viel größer ist, al» die der großen
Masse der Wähler in der 3. Klaffe. Dazu kommt aber
noch , daß die Umlagen der Wähler der 1 . und 2. Klaffe
in der Hauptsache auch von den Wählern der 8. Klaff«
getragen werden . C» kann doch nicht bestritten werden,
daß beispielsweise die Umlagen , welche die Hausbesitzer
zahlen, von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, von
den Mietern in Form von Mietzin » erhoben
werden. Tatsächllch zahlen bi« Meter noch den aus dt«
Hausbesitzer enffallenden Teil der Umlagen. Jeder Ge¬
schäftsmann und jeder Fabrikant berechnet bei seine«
Arbeüen die Umlagen als Geschäftsunkosten . Also auch
hier werde » die Umlagen abgewälzt . Sodann ist
ein großer Dell der umlagezahlenden Arbeiter gar nicht
wahlberechtigt , weil sie entweder nicht verheiratet , oder
keine 20 Mark direkte Staatssteuern bezahlen. AL«
Argumente , die man für die Berechtigung dieses elenden
plutokratischen Wahlsystems in’» Feld führt , find als«
hinfällig. Auch der Einwand, daß ein zu starke » Her¬
vortreten de» Einflusses der Sozialdemokratie die Ml-
gemeinintereffen schädigen könnte, ist durch die Tatsachen
längst widerlegt. Sogar die nationalliberale »Köln. Ztg ."
hat seinerzell unumwunden zugestehen müssen , daß die
sozialdemokratische Mehrheit des Gemeinderats der elsäsfi -
schen Industriestadt Mülhausen in ganz vorzüglicher
Weise gearbeitet, jedenfalls viel mehr die Interessen der
Allgemeinhett berücksichtigt hat , als die vorhergegangen«
Notablenherrschaft auf dem Mülhauser Rathau ». Tat¬
sächlich wird nicht seitens der Sozialdemokraten, sonder»
seiten» deren Gegner eine einseitige Klaffenintereffen«
polftik auf den Rathäusern betrieben.

Das Gemeindewahlrecht in Baden ist dringend
reformbedürftig, darüber kann kein Zweifel mehr bestehen.

Diamantrtadt
Roman von Hermann HeijermanS .

* *) (Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung .)

Ueberall hasteten sie sich ab, um die alten
Plätze wieder einzunehmen, überall bissen sie den
bleichen jungen Juden und die zerlumpten Kerle
des ZufluchtsasyleS weg . Dann hatten sie wieder
geschellt und an den Hausern gefragt, ob sie das
Trottoir reinigen oder Asche streuen oder Löcherins Eis hacken sollten . Die Herrschaften schliefen
noch, die Dienstmädchen sagten „nein". Und soivar er in dem frostigen hellen Wintermorgen,
ganz klamm vor KSÜe, grimmig in sich grollend,allein Wetter gegangen, an den schwer ziehenden
Karrengäulen vorbei, den Besen der Straßen -
reiniger ausweichend. — Ein Letztes wußte er nun
noch, eine törichte Sache, die ihm eingefallen war,eine Sache, von der er mal gehört hatte. Wenn die«rsdecke über dem Wasser lag. wurde den Fischen
beflommen , sie mutzten Lust haben oder ersticktenund trieben tot nach den Löchern im Eise. Wenn« so an der Amstel berunterging, an den großen« chlittschuhbahnen entlang, hatte er doch Aussichten,und wenn er auch den ganzen Tag damtt zu-
bringen sollte, was nach oben kam , war doch ein« ewinn. vielleicht eine Mahlzett. Vorwärts
ichreitend, ohne zu denken — in seinem Körper,ber vierundzwanzig Munden keine Nahrung ge-t hatte, arbettete daS Gehirn kaum noch —
eobachtete er, wie «S aus dem Wasser mtt seinenMten , Brettern und fröhlichen Schlittschuhläuferntedhaster wurde. Die Bäume, mürrisch und schwarz,'"Ugeri molligen weißen Flaum und beugten sichuurnchmal im Wind, daß der Schnee herabstäubte,« o d,e Schienen der Tram lagen, hatte Lauge die

^ "Egebräunt ; da floß Schneewasser mit EiS-«umpchen vermischt.
knirschte es, bleichdampfend

^ m. Nirgends sah er ein Wasserloch.Nnee und Eis hatte alles verstopft. Stillstehend

und verdrießlich , vor Ingrimm und Erstarrung,wollte er schon umkehren und im Bett Wärme
suchen, als eine schrille Jungensstimme ihn
anrief :

„Tag , Ml "
Als er sich umblickte, erkannte er den krüppeligen

Schuhmacherssohn Jahn .
„Verdammt nochmal , fein, was ?" — schrie das

Jüngelchen. „JefleS noch mal , wie dick ist dasEis ? Wenn ich keinen krüppeligen Fuß hätte,lief ich Schlittschuh ? Gehen Sie mit drauf ?"
„ Nein," antwortete Eleazar, „ eS ist hier kalt

genug I"
„Pah ! " schimpfte der Racker, „ daS sagen Sie

ja nur so, als ob ich nicht wüßte, daß M « zubange sind, wett keine Balken darunter liegen. "Er sagte das so kindlich dreist, daß Eleazar lachenmußte.
„Balken liegen genug darunter, " sagte er, zu¬

sammenschauernd , „aber an Balken hat man nichtviel. Ich suche ein Loch mtt toten Fischen"
„WaS wollen Sie denn mtt toten Fischen ?"

stagte die schrille Sttmme des Jungen .
„Essen ! " sagt« Eleazar .
„Verreck ! WaS hat man an toten Weißfischen ?Dt« würde ich »ich mögen . . ."
„Wenn sie nur sein gekocht werden," sagteEleazar, um ihn zu überzeugen, „ dann haust du

dich um 'ne Gräte !"
„Toter Weißfisch — der stinkt —. Wenn Siemeinen, daß Sie mir was aufbinden können , dann

müssen Sie früber aufftehen !"
Wieder lachte Eleazar, wobei er dar Bürschchen,dar wie ein altes Männchen redete, an seinemdünnen Hälschen schüttelte.
„Tote Weißfische und tote Plötze mit 'm SchußEssig gekocht , Jan — wenn die warm vor dtt aufdem Tisch ständen, da würdest du wohl auch zu-

greifen . "
Zusammen gingen fie Wetter, der Mann unddas verkrüppelte Jüngelchen, und schwatzten wieKameraden.

„Haben Sie denn ein Fischnetz?" stagte Janneugierig.
„Wenn sie oben treiben , kann man sie nur so

greifen .
"

„Oben treiben ? Oben steiben ? Verreck —
dann treiben sie doch unters EiS l "

„Wenn ein Loch im Eis ist, suchen sie Lust —ein Fisch , der keine Lust kriegt, ersttckt — geradewie wir . . . "
„Hai " schrie daS Jüngelchen , schrill in die

Morgenlust lachend . „Ha — ein Fisch, der im
Wasser ersttckt — ha — ha l "

„Glaubste daS nicht ? "
„ Wenn Sie das glauben, " phllofophierte das

Bürschchen, schwer durch den Schnee hinkend , „denn
hat man Ihnen fein was ausgebunden — un daSis dumm genug , für so 'neu großen Kerl."

„Danke schön, " lachte Eleazar aus . angeregtdurch die frischen brutalen Bemerkungen neben ihm.
„ Aber ich glaube doch, daß eS Wohl noch einigeSachen im Leben gibt, die du und ich noch nichtkennen . Wenn ein Fisch so macht" — er stand
still und machte das Schnappen der schwer atmen¬
den Kiemen nach, „wenn ein Fisch sich außerhalbde» WafferS befindet , dann will er atmen — ver-
stchste ?"

Einen Augenblick dachte Jan nach. Dann spracher. noch kühner behauptend :
„ Ach, du lieb« Zeit — dann würden sie jaaußerhalb deS WafferS nochmal so gut leben können .Sehen Sie nun wohl, daß man Ihnen was auf-

gebunden hat ? Wenn man sie mtt der Angelaus dem Waffer Bott, sind sie wie der Blitz kaputt— nun — mm also ? — Me geht da« denn also ?
In der Lust ist ooch mehr Lust att im Wasser ,wo überhaupt kein« Lust drin iS. "

„Im Wasser ist auch Lust," i begann Eleazarihm auseinanderzusetzen , aber Jan war sofort mitder Antwort dar
. Ha ! Ha I Im Wasser Lust ! Dann

würde man ja immer Blasen heraufquirlen sehen.Wenn Man durch 'n altes Pfeifenrohr ins Wasser

bläst , bullert es gerade so laut heraus , wie map
reinbläst. Sie quatschen mir was vor . Wenn ich
Sie mit 'n Kopf unterS Waffer halte, müssen Sie
versaufen . Und wenn unten Lust wär ', dann
könnten Sie nich versaufen ! "

„ Danke schön für die Lektton, " sagte Eleazar .
in die Enge gettieben und nochmal einen Anlauf
nehmend . „Und doch ist im Waffer Luft, und
wenn auch keine Luft drin wäre, dann findet mau
doch im Waffer dieselben Dinge , die auch in der
Luft sind — wirklich , Jan . . ."

„Sinn brat mir einer 'n Storch l" lacht« der
Junge los. „ Wenn Wasser Lust wär , und Lust
Waffer , dann könnten die Fische fliegen un die
Vögel schwimmen I — Ihnen kann man aber auch
alle- austnnden I — Sie muß man eben quatschen
lassen I "

„Und warum treiben sie im Winter denn tot
nach oben ?" lachte Eleazar wieder — aber klein¬
laut , denn , wenn man Dinge nur von ungefähr
weiß , drückt einen der erste beste kleine Racker an
die Wand, — „warum gehen die Fische denn
zu Lausenden zu Grunde, wenn das Wasser zuge-
sroren ist ?"

„Well, " sagte das Bürschchen sofort, „well sie
vor Kälte verrecken, gerade wie der Großvater
von dem armen Schlucker gegenüber, den sie Im
Keller erfroren aufgefunden haben . . ."

„Nein," sagte Eleazar, „unten im Waffer da Ist
eS wärmer, wenn alles zugeftoren ist, grade wie
unter der Erde auch . . ."

„DaS können Sie mtt nich vormachen l"
„Dann ftag doch deinen Lehrer in der Schule

darum . "
« In der Schule darf man nichts fragen — da

darf man nur den Finger Hochhalten, wenn man
hinaus muß . . ."

„Nun, Jan , e§ ist aber wahrhafttg so, wie ich
eS dir sage. "

(Fortsetzung folgt.)



während nun aber dieNationalliberalen diese
Urform rundweg ablrhnen — sie sägen den Ast nicht
Herne ab, aus welchen! sie sitzen — will das Zentrum
»reformiereaV Aber auch da- Zentrum hält Pr in »
ßipiell an ' den Grundlagen des heutigen Gemeinde -
Wahlrecht« fest. Dt« . Reform'

, die das Zentrum im
Äug« hat , fall nicht weiter gehen , als sie den egoisti¬
sch r n P a c t e i i n t e r e s i e n des Zentrums entspricht .
Deshalb macht das Zentrum auch keine positiven Vor¬
schläge, seine Redner gefallen sich nur in allerhand un¬
verbindlichen Redensarten , uni den Wählern den Brei
uni den Mund herum zu schmieren.

Die Frage der Reform unserer Gemeinde- und
Etädteordnung mutz bei dem bevorstehenden Landtags¬
wahlkampf in den Vordergrund gerückt werden . Die
übergroße Mehrheit des badischen Volkes ist für diese
Reform. Ts bedarf nur deS entschiedenen Kampfes dafür,
um die Widerstände, die sich dagegen geltend machen , zu
überwinden. Die sozialen Aufgaben der Gemeinden
wachsen von Jahr zu Jahr . So lange dar besitzende
Element in der Gemeindeverwaltung eine garantierte
absolute Mehrheit besitzt, müssen die sozialen Aufgaben
der Gemeiiideverivaliuug naturgemäß notleiden. Das
beweisen die Tatsachen zur Genüge. Die Gemeinde-
verwaltung ist ein wichtiges Organ zur Beschleunigung
der Entwicklung in der Richtung zum Sozialismus . Es
hat also die Arbeiterschaft das größte Interesse daran ,
einen möglichst großen Einfluß in der Gemeindeverwal¬
tung zu gelvinuen. So wie die Dinge heute in Baden,
insbesondere in den Städten liegen , ist das aber fast
ganz unmöglich . An der positiven Arbeit zur Verwirk¬
lichung unserer Programmforderungen lverden wir durch
das bestehende Wahlrecht gehindert. Deshalb muß in
erster Linie der Kampf gegen dieses Wahlrecht proklamiert
und mit aller Schärfe und Konsequenz geführt werden.
In den Gcineindeverwaltimgen selbst müssen dahinzielende
Schritte unternommen werden. Mögen unsere Genossen ,
die propagandistisch tätig sind, und die für eine plan¬
mäßige Agitation berufenen Instanzen es nicht ver¬
säumen , mit aller Energie den Kampf für die Reform
des Gemeindcwahtrechts in Angriff zu nehmen .

Mit allen Mittel «» der Teuiagogie
wird in der Zentrum - Presse gegen diejenigen Ar¬
beiterorganisationen gekämpft , die sich nicht der
Fürsorge des Z e n t r n m s anvertranen . So u . a .
auch gegen den Verband badischer Cisenbahnarbeiter,
der den Zeiitrumsdemagogcn sehr schwer im Magen
liegt. Fort und fort ivird dieser Verband der Vor¬
gesetzten Behörde als sozialdemokratisch denunziert,bis jetzt allerdings ohne, daß der gewünschte Erfolg
erzielt worden wäre . Neuerdings sucht die Zen¬
trumspresse sogar den Umstand , daß ein sozial¬
demokratischer Stadirat in Offenburg der
Generalversammlung des „ christlichen" Verbandes
als Vertreter der Stadt anivohnte, propagandistisch
ansznschlachten . Ob ein ultramontaner Stadtrat
dieselbe Objektivität gegenüber einer „sozialdemo¬
kratischen" Arbeiterorganisation bewahren würde,
ist allerdings sehr fraglich .

Da ? Zentrum treibt mit den Eisenbahnern den¬
selben Hokuspokus , tvie mit den Bergarbeitern .
Roch auf dem vorletzten Landtag waren es gerade
Zcnirninsredner , welche in einer Weise in der De¬
batte über die Eisenbahnerpetitionen ausgetreten
sind, die mit Recht große Entrüstring sogar in den
Reihen der „ christlichen" Eisenbahner hervorgerufen
hat . Und nun auf eürmal ists natürlich das Zen¬trum , ans rvelches die Eisenbahner ihre Hoffnungen
setzen sollen . Daß Gott erbarm . Der neue
L o h n t a r i f hat zur Genüge bewiesen , was die
Arbeiter erreichen , wenn sie anstatt mannhaft für
ihre Forderungen einzutreten, scharwänzeln und
auf dem Bauche kriechen. Das haben die Ar¬
beiter wahrlich am allerletzten notwendig. Köst¬
lich ist es , wenn in der Zentrumspresse imnrer
betont wird, die Sozialpolitik müßte sich in den
Grenzen des Erreichbaren bewegen . So schreibt
der „ Bad . Landsmann " in einem galligen Hetzartikel
gegen den „ sozialdemokratischen " Verband u . a . :

„ Im Fordern sind die roten Weltbeglücker groß,im Schimpfen, wenn diese Forderungen unerfüllt
bleiben, noch größer ; aber dainit rechnen , ob eine Re¬
gierung, eine Partei oder eine Verwaltung diese For¬
derungen erfüllen kann , das tun diese Herren
nicht. '

Ei, warum können denn die Regierungen und
die bürgerlichen Parteien immer nur die Forde¬
rungen der Arbeiter nicht erfüllen ? Warum
langts denn für die Erhöhung derPrinzen -
apanagen , der Erhöhung der Gehälter und
Wohnungsgeldzulagen der Beamten und
warum nicht, um die wirklich bescheidenen Forde¬
rungen der Arbeiter zu befriedigen?

Wer die Arbeiter mit solchen abgeschmackten
Rendensarten zu trösten versucht, der beweist damit
nur , wie herzlich wenig ihm an der Bewilligung
der von den Arbeitern ausgestellten Wünsche und
Forderungen gelegen ist. Wenn die Arbeiter sichdamit trösten ließen, so verdienten sie allerdings
nicht besser behandelt zu werden, als es bisher ge¬
schehen ist.

Die Zcntrumsherrschaften sehen eben im Ar -
beiter immer noch ein Stück Sklave , der mit
deni zufrieden stnn muß, was man ihm gnädigst
gewährt und sei es auch nur das billige „ Wohl¬wollen" .

Die gegen den „sozialdemokratischen " Verband
inszenierte Hetze ist nur ein Beweis für das
schlechte Gewissen des Zentrums , weiter nichts .Man möchte diesen Verband am liebsten nicht mehr
wissen, damit die Volksverratspartei um so sichererim Trüben fischen und die Arbeiter an der Nase
herumführeu kann .

Eine Konferenz deS Oberschnlrats
in Verbindung mit den 18 Kreisschulräten und
ca. 30 Lehrern fand am Menstag , wie wir schon kurz
berichteten , in Karlsruhe statt. Gegenstand der
Beratungen war der Entwurf der neuen
Lehrpläne . Nach Mitteilungen , die der „Bad.
Presse " zngegangen sind , soll eine moderne
Gestaltung deS Lehrplans an unserer Volksschule
garantiert sein . Die Oberschulbehörde habe den
Anregungen und Wünschen der Lehrer weites Ent¬
gegenkommen gezeigt . Für die Oberklassen ist eine
Erhöhung der tvöchentlicheu Stundenzahlen von
16 auf mindestens 20 vorgesehen . Die Schul¬
behörde setzt aber dabei voraus , daß größere Ge¬
meinden dt« wöchentliche Unterrichtszeit bis auf 32
Stunden ausdehnen . Der Naturkunde soll
die ihr zukommende Beachtung geschenkt werden.Man glaubt in Lehrerkreisen , daß der neue Lehr¬plan änen Markstein in der Geschichte des badi¬
schen volksschulwesenS bedeute , ähnlich der poli-
mchen Umgestaltung der Schule in den 60er und70« Jahren . Damals wurde bekanntlich die« muÄmfchuk «urchgefflhrt . Sollte der neue
Lehr»!«« wirklich »in Markstein in der GeschichteM badischen Volksschulwesens sein, so wäre das

allerdings sehr erfreulich . Nach den Erfahrungen
der letzten Jahre mutz mau solche Prophezeiungen
aber sehr skeptisch aufnehmen. Wir werden ja
übrigens bald näheres über den neuen Lehrplan
erfahren . Einstweilen hoffen wir, daß das Zen¬
trum keinen Geschmack an ihm findet , denn sonst
ist

'S mit dem „ Markstein" nichts .
In der Stadt Lahr stellen die National¬

liberalen den bisherigen AbgeordnetenRechtsanwalt
Dr . Schneider in Karlsruhe wieder als Land¬
tagskandidaten auf.

Für den 1 . Landtagswahlbezirk (Pfnllendorf-
Markdorf- Meersburg ) hat das Zentrmn den Gast¬
wirt I . W e i ß h a n p t in Pfullendorf als Land¬
tagskandidat ausgestellt . Der Bezirk ist dem Zen-
Innn sicher . _ _

Deutsches Reich*
Das Begräbnis der Erbschaftssteuer.

Halbamtlich wird gemeldet : „ Was die Reichs¬
erbschaftssteuer betrifft, so scheint sicher zu sein, daß,
wenn sie komnit , die Besteuerungder direkten Linie
darin nicht enthalten sein wird. Ter daraus
entstehende Ausfall würde dann durch andere
Steuern gedeckt werden müssen .

"
Mit anderen Worten : Das Reich verzichtet da¬

rauf , Leute, die von ihren Papas oder Großpapas
Millionen erben , um einen kleinen Beitrag zur
Kostendeckung für Flotte und Heer zu bitten . Die
Kerle, die ein Glas Bier trinken oder eine Pfeife
Tabak rauchen , werden dafür — das ist ja der
modernste Ansdruck — „schärfer 'rangeholt " werden
müssen . „ Nitschewo"

, „Tut nichts I " sagt man in
solchen Fällen in Rußland .

Kontiiegentiertc Rcichstagsdiäte «
bringt die „ Deutsche Tageszeitung " in Vorschlag .
Die „Freie deutsche Presse " glaubt jedoch genau zu
wissen, daß dieser Vorschlag nicht spontan ans dem
Haupte des Herrn Dr . Oertel ausgestiegen , sondern
in einem Reichsamt herangereist und von dort
ans dem ortsüblichen Wege in die Spalten des
Bündlerblattes gelangt ist. Der Vorschlag , der
übrigens schon aus dem Munde eines Staats¬
sekretärs „ nur mit ein bißchen andern Worten"
gehört worden ist, geht dahin, dem Reichstage
Diäten zu gewähren nur für alljährlich eine
beschränkte Frist , etwa vom 15. November
bis zmn 1 . April. Das Parlament soll zwar nicht
an dieses Zeitmaß , das je nach dem Umfange der
Vorlagen für die einzelne Session ausgedehnt oder
eingeschränkt werden würde, gebunden sein, aber
Diäten nur - beziehen bis zur Er¬
schöpfung eines Pauschales , das jenem
Zeitansmaß entsprechend im vorhinein zu
fixieren iväre. Würde eine Session beispiels¬
weise auf 5 Monate veranschlagt und demgeinäß
ans 5 mal 30 Tage a 20 Mk . , also auf ein Pan -
schale von 3000 Mk . pro Mitglied des Reichstages
limitiert , so würde dem Reichstagzugemutct werden,
bei Ueberschreitnng der 5 Monate d i ä t e n l o s
weiter zu tagen.

Dieser Vorschlag geht davon ans , daß es nöUg
sei , die Verhandlungen des Reichstages a b z u -
kürzen , sowohl um den Volksvertretern mehr
Muße zu lassen , ihrem bürgerlichen Berns nachzu¬
gehen , wie auch um die Verhandlungen des Reichs¬
tages derart zu konzentrieren , daß sie wieder
zu einem Gegenstände des allgemeinen Interesses
werden.

Diese Diäten sollen also dazu dienen , dem
Parlament Zwang anzutun . Daß das
einer Volksvertretung unwürdig ist ,
liegt auf der Hand.

Ohne Bewilligung von Tagegeldern resp . Diäten
wird allerdings der Reichstag nicht derart beschluß
fähig zu halten sein , daß er seiner Ohnmacht Herr
werden könnte . „Aber, " meint die „ Freie deutsche
Presse" — „ die Tagegelder niüssen doch in einer
Form gewährt werden, die der Würde der
Volksvertretung keinen Abbruch tut .
Was Graf Posadowsky bisher sich vorgenonimen,das hat er bisher auch meist dnrchznsetzen gewußt,im guten, wie im bösen. Wenn er die Bewilligung
von Tagegeldern an den Reichstag für nötig hält
im Interesse einer geordneten Reichsverwaltnng —
und wir glauben, daß er sich dieser Einsicht kaum
noch verschließt — dann wird er auch einen Modus
zu finden wissen, der nach allen Seiten akzeptabel
erscheint. Wo ein Wille ist , da ist auch ein Weg . "

Warten wir 's ab .
Wegen Verdachts des Meineids verhaftet .
Eine Aufsehen erregende Bekanntmachung ent¬

hält der „ Oldenburger R e s i d e n z b o t e "
vom letzten Samstag ; sie lautet : Gegen den
Major Auer von Herrenkirchen ist wegen seiner
Aussage im Schweynert - Prozeß Anzeige wegenMeineids erstattet worden. Vor dem Kriegsgericht
der 19 . Division hat bereits ein Untersuchungs¬
termin stattgefunden. Der genannte Major ist
Vezirksoffizier in Aurich. Der Residenzbote - Redak -
teur Schweynert wurde kürzlich wegen Beleidigung
des betreffenden Offiziers verurteilt . In dem Pro¬
zeß trat dieser als Zeuge auf.

Aus der Hochzeitspredigt eines
Hofgeiftliche«.

Der Hofprediger und Garnisonspfarrer Keßler
veröffentlicht im „Berliner Lokalanzeiger" aus Anlaß
der Hochzeit des Sohnes Wilhelins II . eine schwung¬
volle Festpredigt. Zu Nutz und Frommen unsrer
Leser seien hier einige Proben daraus wieder¬
gegeben :

„Alles , was wir schon jetzt aus den jugendlichen
Zügen unseres Kronprinzen herauslesen dürfen : die
selbständige , vielseitige Veranlagung seines
Geistes , das rein menschliche Empfinden seines
Herzens , die faszinierende Natürlichkeit und
edle Nttterlichkeit seines Wesens , das Kerndentsche
seiner Gesinnung - und was uns aus Mecklen¬
burgs Land und von der Riviera Strand gemeldet
wird von unserer Kronprinzessin , von unbewußter
Anmut und herzerobcrndcr Güte , von ernster
Selbstzucht und klarem Geistesblick - das alles
gibt uns Recht und Lust zu jauchze», und : „Wohl dem
Volke, das jauchzen kann 1" . . . Nicht die kühle Politik,
sondern die warme Herzensliebe war Brautwerberin ,Gott selbst — so glauben wir — der geheimnisvolle
Vermittler . . . . Nichts Schöneres und Größeres
kann von einem Volke gesagt werden, als daß es
betend sein Fürstenhaus deckt wie mit goldenem Schilde.
Wer will ermessen, welchen Anteil die Gebete eru -
ster Patrioten gehabt haben und noch haben an
Segen undSiegenunseresHohenzollern -
h a u s e s I Als treue Beter eine unsichtbare Leib¬
wache bilden zu wollen um das teure Kronprinzen¬
paar — das sei unser heiliges Gelübde, unsere schönste
Huldigung. . . . '

Da wir als sicher annehmen können, daß unsere
Leser von den schönen Worten des Herrn Hof-
Predigers so ergriffen worden sind, daß sie selbst
über diese erhebende Predigt Nachdenken, so können
wir uns jedes kommentierende Wort sparen.

Pfarrer Naumann wurde als Kandidat der
liberalen Parteien für die Reichstagsersatzwahl des
Wahlkreises Kattowitz ausgestellt.

Mr Peitschenhiebe — Mittelarrest ! Vor
dem Kriegsgericht der 6. Division in Trier stand
ein Unterofsizier des Jnfanterie -RegimentS 161 , der
einem Soldaten zehn Hiebe mit einer
Klopfpeitsche versetzt hatte, um ihn „ in ein
schnelleres Tempo" bei der Allsführung eines Be¬
fehls zu bringen. Das Gericht verurteilte den
Nnterofstzier zu 16 Tagen M i t t e l a r r e st I

Husland .
Belgien .

ac . Kommunale Gas -Produktion . Die Stadt
Brüssel stellt daS Gas in eigener Regie her. Ans
dem soeben veröffeiltlichten Jahresabschluß für das
Jahr 1904 ergibt sich , daß die Stadt außer ihrer
Gas -Produltion einen Reingewinn von 2 479 787
Frank hcranSgezogen hat . Dabei wurden die sämt¬
lichen Kosten für die Belcnchtung der öffentlichen
Straßen und Plätze der Stadt von der GaS -Regie
getragen ; die Zahl der Gaslaternen in den Straßen
der Hauptstadt betrug 6764 . Die Stadt war in
der La^ e , den Bürgern das Kubikmeter Gas mit
12,15 Centimes za berechnen , gegen 12,19 Centimes
iin Vorjahre.

Aus der Partei .
9 .V. Hngsfeld , 9 . Juni . Die Mitglieder des sozial -

demokratischci ! Vereins werden darauf aufmerksam ge¬
macht , daß die Versammlung für den Monat Juni
uiorgcn Samstag Abend 8 Uhr im Vereinslokal zur
„K a n n e " stattfindet, wozu sämtliche Parteigenossen
und „ VolkSsteund ' leser behufs wichtiger Besprechung
eingeladen werden.

Schwetzingen . Sozialdemokratische Ge -
nieindevertreter - Konferenz . Das Agitations-
komitee für den 56. Landtagswahlkreis hat im Einvcr-

' ständnis mit den örtlichen Organisationen beschlossen, auf
Donnerstag , den 22. Juni (Fronleichnam) in das
Gasthaus zum „ Engel" in Hockenheim eine Gemeinde-
Vertreler-Konferenz cinzuberusen , auf der einerseits eine
Besprechung allgemeiner kommunalpolitischer Fragen und
andererseits Stellungnahme zu den für die in Betracht
konuncnden Gemeinden aktuellen Tagesstagen erfolgen soll.

Derartige Zusammenkünfte sind dringend notwendig.
Viele andere Kreise Fes Grobherzogtums werden dem
Beispiele von Schwetzingen folgen müssen.

Genossin Wern Saffnlitsch soll, wie ausländische
Blätter initteilen, in Gens im Sterben liegen. Hoffen
wir , so schreibt dazu das „Hamb. Echo ", daß diese Nach¬
richt sich nicht bestätigt und daß es der tapferen Genossin
vergönnt sein möge , den Sieg der Revolution über den
Zarismus zu erleben. — Wera Sassulitsch ist 1850 ge¬
boren, demnach 55 Jahre alt . Bekannt wurde sie wei¬
teren Kreisen 1878, als sie ein erfolgreiches Attentat aus
den älteren Trepoio , den Polizeipascha von Petersburg ,
ausführte . Dieser Hallunke hatte eine p .- litisch verdäch¬
tige Studentin in scheußlicher Weise mißhandelt. Wera
Sassulitsch beschloß, an Trepow Rache zu nehmen . Ohne
jemand von ihrem Plane etwas zu sagen , begab sie sich
zu Trepow — erhielt auch eine Audienz gewährt — und
Ichoß den Kerl kurzerhand nieder. Sie wurde vor die
(damals noch für politische Prozesse zuständigen ) Ge¬
schworenen gestellt und — freigesprochen . Aber da be¬
kannt war , daß sie nunmehr „ auf administrativem Wege "
verbannt werden sollte, nahmen sie sofort beim AuSgang
aus dem Gerichtssaal ihre Freunde in die Mitte, brachten
sie in Sicherheit und dann über die Grenze. Wera Sas¬
sulitsch ist eine der am meisten sympathischen Personen
aus dem langen russischen Freiheitskampf. Sie ist klare ,
zielbewußte Sozialdemokratin und fern von jedem Uto¬
pismus , in den gerade in solchen Zeiten und unter
solchen Umständen , in denen unsere Genossin wirkte , we¬
niger feste Charakieure leicht verfallen. Für die Propa¬
ganda des Sozialismus hat sie Gewaltiges geleistet . Vor
der Zeit in Arbeit und Mühen gealtert — aber nur kör¬
perlich , nicht geistig I — versäumte sie doch keine Gelegen¬
heit, tätig zu sein. Auf den internationalen Kongressen
war die kleine, zarte, man möchte fast sagen großmütter¬
liche Erscheinung der Wera Sassulitsch immer Mittelpunkt
einer Schar von Freunden aller Nationalitäten und
Sprachen, und sie übte einen bedeutenden und wohltä¬
tigen Einfluß aus . Ihr Aeußeres entspricht in garnichts
den Vvrfteünngen, die man sich von Heldinnen macht,
und doch ist Wera eine der herrlichsten Kämpferinnen,
die nicht nur den Tod am Galgen nicht fürchtete , sondern
auch die stille Arbeit, von der niemand spricht, mit bei¬
spielloser Hingabe betrieb. Möge der TodeSengel noch
einmal an ihr vorübergchen I Sie hat es verdient, den
Sie g zu schauen !_

Soziale Rundschau .
Die Bäckcrbcwcgnng in Nürnberg Hat sich ver¬

schärft . Nachocar einige Hundert Bäckermeister sich unter-
schriftlich verpflichtet hatten , die vom Gewerbegericht
aufgestellten Einigmigsbedingungen anzunehmen, haben
am Samscag 180 Meister auf die Hetzereien der Scharf¬
macher hin ihre Unterschrift wieder zurückgezogen . Nun¬
mehr hat das Gelverlschastskartell die Sache der Bäcker
zu der seinigen gemacht und die Forderungen neu ein¬
gereicht . Das Kartell wird die nötigen Unterhandlungen
mit den Meisterorganisationen führen und den etwa er¬
forderlich werdenden Brotboykott leiten .

In derselben Stadt droht eine allgemeineMetall¬
arbeiteraussperrung . Wie es heißt, beabsichtigen
sämtliche , dem Bayerischen Metallindustriellcnverband an¬
geschlossenen Maschinenfabriken , Eisengießereien und Kon-
slruttionswerkstätten, ihre Betriebe am 17. Juni zu
schließen, wenn nicht brs zu einem bestimmten Termin
der Streik in der Maschinenbaugesellschaft beendet ist.
Der Deutsche Metallarbeiterverband ließ am Montag
früh vor allen Fabriktoren Flugblätter verbreiten, worin
die Arbeiter ermahnt werden , die Unterzeichnung eines
solch entwürdigenden Reverses, wie er — êrfreulicher¬
weise erfolglos — von den Münchner Metallmdustriellen
vorgelegt wurde, zu verweigern.

Die gleiche Nachricht über die beabsichtigte Aus¬
sperrung der Metallarbeiter kommt aus Augsburg. Die
Maschinenbau-Aktiengesellschaft Augsburg-Nürnberg, Werk
Augsburg, hat die Arbeiterschaft in einem ausgegebenen
Flugblatt verhöhnt und erklärt, die von den Arbeitern
gelvählte Kommission nicht zuzulassen .

Die Baugewertsinnung in Hamburg beschloß
in Anbetracht der in den Nachbarstädten erfolgten Lohn¬
erhöhung dir Lohnforderungen der Maurer und Zimmerer
zu bewilligen und den Stundealohn auf 75 Pfennige zu
erhöhen.

Achtung » Holzarbeiter ! Bor Zuzug von Tischlern
und Maschinenarbeitern nach Kiel und Umgebung wird
gewarnt . Daselbst sind die Tischler und Maschinenarbeiter
in den Streik getreten.

Oesterreich . Die Tarifverhandlungrn
im Buchdruckgewerbe find «gebrochen worden.
Die Differenzen drehten sich um die Tarife an den Setz¬
maschinen . Die Unternehmer wollen daS Recht haben,
ungelernt» Arbeiter an die Maschinen zu setzen , während
die Gehilfen diese Tätigkeit nur den bisherigen Hand¬
setzern Vorbehalten wissen wollen . Ferner wollen die
Unternehmer an den Maschinen 11 Stunden arbeiten
lassen , während der bisherige Tarif die achtstündige Ar¬
beitszeit und in der Woche nur eine Ueberstunde zuläßt.
Eine Einigung konnte nicht erzielt werden und so wurden
die Verhandlungen abgebrochen . Es wird nun wahr¬
scheinlich zu partiellen Kämpfen kommen.

Frankreich. Der Kongreß der Post- und Telegraphen -
Arbeiter und -Angestellten , der zurzeit in Paris tagt , hat
den Beschluß gefaßt, die allgemeine Vereinigung in eine
Gewerkschaft umzuwandeln, die dann dem allgemeinen
Gewerkfchaftsbunde angeschlossen wird.

badische Chronik .
* Pforzheim , 9. Juni . Zur Lohnbewegungder Maurer . In einer zahlreich besuchten Veriamm-

lung im „Bürgerbräu ' erstattete Gauleiter Harter
Bericht üb« di» Verhandlungen der Lohnkommisfion mü

den Unternehmern. Die Hoffnungen , bei dieser Verhand.lung eine Verständigung mit den Unternehmern zu er¬
zielen , waren in der Kommission sehr gering. Dochbatten die Erfahrungen der Unternehmer andern Orlsund auch die bei dem Unternehmer Sieber durchge-
führte Sperre eine Sinnesänderung herbeigcführt, so daßmit der Kommission in Verhandlungeneingetreten wurde.Dies ist bei der scharfmacherischen Tendenz der hiesige,,

'
Bauunternehmer immerhin ein Fortschritt. Allerdings
ist das Resultat der Verhandlungen kein sehr be¬
friedigendes.

Von der sofortigen Durchführung der zehnstündigen
Arbeitszeit wollten die Unternehmer nichts wissen, um¬
somehr , als einer derselben die Mitteilung machte , eine
große Zahl deutscher und italienischer Maurer hatten sich
unterschristlich bereit erklärt, mit der elfftündigen Ar¬
beitszeit zufrieden zu sein. Nach langen Auseinander¬
setzungen verstanden sich die Maurermeister dazu, vom
1. April 1900 ab die zehnstündige Arbeitszeit zuzugc-
stehen . Für den Rest des laufenden Sommers soll es
jedem Maurer frei stehen , zehn Stunden zu arbeiten.

'
Nach den Bestimmungen des Karlsruher Tarifs soll die
Zeit von 7 Uhr ab als Ueberstunde gelten und mit Ans¬
chlag bezahlt werden.

Die heftigsten Auseinandersetzungen ergaben die
Festsetzung des Arbeitslohnes. Bisher wurden an die
weitaus größere Hälfte der Maurer Stundenlöhne von
30—43 Pf . und nur einem kleinen Teil ein solcher von
45 Pf . bezahlt.

Angesichts dieser Tatsache war eS immerhin ein
Fortschritt, daß die Unternehmer schließlich für dieses
Jahr einen Stundenlohn für jeden über 19 Jahre alten
Maurer von 46 Pf ., vom 1. April 1908 ab 48 Pf . zuge¬
standen. Im übrigen sollen die Bestimmungen des Karls¬
ruher Tarifs eingehalten werden .

Wenn auch die Zugeständniffe kerne sehr großen
sind, so war angesichts des Umstandes , daß ein Teil der
hiesigen Maurer bis jetzt noch nicht organisiert, ein Teil
der Organisierten dem Verband erst kurze Zeit ange¬
schlossen waren , zum Nachgeben zu raten . Die größte ,
Errungenschaft war immerhin dir Anerkennung der
Organisation . Dies läßt hoffen , daß für die Zukunft '
mehr als heute erreicht werden kann . Die Ausführungen
Horters wurden mit Beifall ausgenommen und die nach¬
folgende Aussprache zeigte auch, daß mit geringen Aus - j
nahmen die Anwesenden die Notwendigkeit einsahen,
unter den geschilderten Verhältnissen nachzugeben und die
Zugeständnisse der Unternehmer zu akzeptieren . Auch die
anwesenden Italiener sprachen sich in diesem Sinne aus.

Einstimmig beschloß deshalb die Versammlung, dem -
Vorschlage der Lohnkommission zuzustimmen . Wenn es
sich die Maurer nun angelegen sein lassen , die Organi¬
sation in der nächsten Zeit zu stärken und die Mitglieder
zur Disziplin zu erziehen, so wird es ein leichtes sein,
tn kurzem eine weitere Verbesserung ihrer Lage zu
erzielen.

Heidelberg , 8. Juni . Ueber die Krieger¬
vereins - Affäre in Hirschhorn gibt jetzt der
Vorsitzende des Militärvereinsverbandes Pfalzgau , ein
Herr Dr . Bauer , in der „LandeSztg. ' eine Vorstellung,
die wir der Gerechtigkeit halber unseren Lesern nicht vor- '
enthalten wollen . Dr . Bauer schreibt :

„ Nach meinen bisherigen Erniittelungen haben an
dem Ausflug des Militärvereins Petersthal 12 Mit¬
glieder teilgenommen, alle verheiratet und im Alter
von 38—62 Jahren . Etwa um 4 Uhr kam der Verein
in die Wirtschaft deS Bürgermeisters Zipp in Hirsch¬
horn . Daselbst entstand in Abwesenheit des Vorstandes
ein Streit zwischen einer Reihe von Petersthaler
Burschen , welche dem Verein nachaelaufen waren , und
den Burschen von Hirschhorn . Dieser Streit wurde zur
Schlägerei. Der in diesem Augenblick zurückgekommene
Vorstand rief sofort die Mitglieder zum Antreten vor
der Wirtschaft . Während sich der Verein auf die
Straße zurückzog , wollte Bürgermeister Zipp die
Streitenden ausemanderhalten und hat offenbar dabei
einen Schlag auf die Stirn erhalten. Der Täter ist
noch nicht ermittelt . Anhaltspunkte für die Auffindung
desselben habe ich der Großh. Staatsanwaltschaft
Darmstadt gegeben . Bürgermeister Zipp hat erklärt, .
daß die ihm gegenübergestellten Mitglieder des Mili» '
tärvereins Petersthal bei dem Streite nicht beteiligt
gewesen seien . Unter den vier Verhafteten, welche
wieder freigelaffen worden sind, hat sich auch kein
einziges Mitglied deS Militärvereins Petersthal
befunden."

Beruhen die Angaben der Herren Dr . Bauer auf
Wahrheit, dann sind die Mitglieder deS in Frage körn* ,
menden KriegervereinS wesentlich entlastet. Eine zweite
Korrespondenz stellt jedoch die Sache in einem ganz an¬
deren Lichte dar . Da heißt es :

„ Die Petersthaler haben sich übrigens auch sonst
im höchsten Grade ungebührlich benommen . Auf der
Straße äußerte der Präsident de» Vereins, er wolle
den blinden Hessen einmal zeigen , was er mit seinem
Verein leisten könne . Br würde acht seiner besten
Leute antrcten und das ganze Rest zusammenschlagen
lassen . Wenn das nicht auSrriche , gingen sie nach
Eberbach und würden daS Gleiche tun. Auch Vonseiten
der „ Damen "

, die mit dem Ausflug waren , wurde eine
Haltung gezeigt , welche jeder Beschreibung spottet .
Man wird die Heldentaten des Petersthaler Militär -
Vereins in unserem Städtchen nicht so ' bald wieder
vergessen I"

Eine objektive Klärung der Angelegenheitist dringend
erwünscht . Es war nämlich geradezu auffällig, mit
welcher Beharrlichkeit die „ gutgesinnte" Presse die ;eS
Vorkommnis totschwieg . Und die Darstellung des Herrn
Bauer lag noch nicht vor . Wie rasch hätte sie doch über
den „ neuesten Fall von Terrorismus " berichtet , wenn
Sozialdemokraten in den Verdacht geraten wären , sich
an dem Bürgermeister Zipp vergriffen zu haben. Der
Fall Daxlanden war in dieser Beziehung sehr lehrreich

Erhängt hat sich
verwitwete Heinrich '

äugt hat sich dek
ä u ß l e r infoM

* Donaueschtngen , 8. Juni ,
tn Wolterdingen der 84 jährige
Butz .* Heiligenberg , 8 . Juni . Er
85 Jahre alte Spitalit Johann
Schwermut.

* Waldshut , 8. Juni . Brand . In Großherr , )ch
wand brannte das Anwesen des Bürgermeisters Kahl «
b r e n n c r nieder. Der Brand soll durch einen defekte
Kamin entstanden sein .

* Neckarbrschofsheim , 8 . Juni . Abgebrann
ist das Anwesen des Landwirts Albert P i o t .
Vieh konnte gerettet lverden , ebenso der größte Teil deS
Mobiliars . Der Schaden wird aus ca. 6000 Mk. geschätzt-
Der Beschädigte ist versichert .

DaS

Bus dem Reiche.
Frankfurt a . M -, 8. Juni . Erschossen hat sich

der Bankier Alexander Schwarzschild von hier, welch «»
vor einiger Zeit mit Hinterlassung bedeutender Ver¬
bindlichkeiten verschwunden war , im Stadtwalde vo»
Geroldsau . _ „

Gießen , 8. Juni . Ein Todesurteil . Da»
Schwurgericht verurteilte heute den Schlächtergesellen
Oskar Hudde , der im vorigen November an dem Pfarrer
Thöbes in Heldenbergen einen Raubmord verübt hatte ,
zum Tode, zu 12 Jahren Zuchthaus und zu dauernde»
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte sowie Stellung uw -
Polizeiaufsicht. Der Zuschneider Otto Walter aus ?!a^
gard, der wegen Teilnahme an zwei Einbrüchen mna»
geklagt war , wurde zu einer Gesamtstrafe von 7 Jahre »
Zuchthaus und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte am
die Dauer von 10 Jahren verurteilt .

Eberswalde » 8. Juni . Durch ein sch were
Unwetter ist in Fem Oderbruch eine große ueoc
schwemmung entstanden. In Neu-L«win wurden S>
Mädchen , in Güstebiese ein Mann vom Blitz erschlag

Glogau, 8. Juni. (Wolkenbruch .) Geste
Abend richtete ein Wolkenbruch im Kreise Glogau grov
TLaden an . Kn Kaetickau ist viel Vieh und « eftug
ersoffen , mehrere steinerne Brücken sind zerstört, Fel
verwüstet. Der Eisenbahnverkehr in Niederschlestea
durch Dcunmunterspülung mehrfach unterbrochen-
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Hus der Reftdenz.
* Karlsruhe » 9. Juni .

erste sozialpolitische Versuch in einem deutschen
Parlament .

Hntci diesem Untertitel ist im Verlage unseresGenosten
ab Geck in Offenburg soeben eine Broschüre erschienen,

. Zßjfa die ernsteste Beachtung der politisch und gewerk-
ELftlidb organisierten Arbeiterschaft , nicht nur Baden?
verdient . DaS kleine Werkchen enthält die erste sozial-
»olitische Rede , die in einem deutschen Parlament in
^abre 1837 von dem badischen Landtagsabgeordneten
Kranz Josef Ritter v. Buß gehalten worden ist. Ad

hat das biographische Vorloort geschrieben und
«ui» Bebel der Rede das Geleitswort angefügt. Das

■ «nän schon wird genügen , um der Broschüre die weiteste
Verbreitung zu sichern. Sie kostet 40 Pf . und ist in der
Expedition des . Volksfreund" zu haben. Auf ihren
näheren Inhalt kommen wir in einem besonderen Artikel
zurück . _

Mit dem „ neuen Herrn von Halle "

beschäftigt sich in seiner gestrigen Nummer der . Badische
Beobachter " . Er vermutet in ihm den Schreiber der
« sten Lokalnotiz in unserer MittwochsauSgabr, welche
dir Ueberschrist trug : WaS uns not tut . Die kurze Kritik ,
die wir an die Herausgabe des BonifaziuSblatteSknüpften ,
da» n a. ein Bild enthält , welche» den Reliquienschrein
« it dem Schädelknochen de» hl. Bonifaziu» in der
BonifaziuSgrust zu Fulda darstellt, gefällt ihm ganz und
gar nicht. Das haben wir allerdings auch nicht erwartet ,
gi kennzeichnet lediglich die Kampfesweise deS ZentrumS-
blaüe», wenn e», jedenfalls aus Mangel an sachlichen
Argumenten , sich auf das persönliche Gebiet begibt und
»ach der Heimat de» vermuteten BerfafferS ftagt . WaS
l» aller Welt hat diese mit dem Jnhaü einer Notiz zu
tun ? Der » Beobachter " mußte sich damit begnügen, daß
sie im . Bolksfteund" gestanden hat. E» fällt u n S auch
nicht ein, nach der Person de» Schreiber» zu ftagen, die
i« . Bad. Beob." die geist- und witzlose Erwiderung
verbrochen hat. Aber der »Beobachter " spekuliert au
die in Baden vorhandene und in Bezug auf dir politische
Reaktion sicher berechtigte Antipathie gegen Preußen und
sagt triumphierend : DaS kann nur »a Berliner " oder
zum mindesten »a Preiß " geschrieben haben. Um allen
partikularistischen Schlußfolgerungen vorzubeugen, find
vir jedoch genötigt, dem » Beobachter " diese Waffe gleich
beim ersten Angriff aus der Hand zu schlagen. E» kann
beim besten Willen nicht jeder in Karlsruhe oder in
Berlin geboren sein und deshalb sei dem schlauen Zen-
trumsdemagogen ganz nebenbei gesagt , daß die Wiege
de» . neuen Herrn von Halle" ebenfalls in Süddeutsch
laad, und zwar im frumben Bahernland , gestanden hat,
allwo die Glaubens- und Gesinnungsgenossen der
»Veobachter"-Redaktion, genau wie im » kulturkämpfe¬
rischen " Baden, ihre getreuen Schäflein mit Bonifazius
blättern regalieren und mit diesen und den ähnlichen
bekannten Waffen den Kampf um »die heiligsten Güter
der Menschheit " ausfechten. Also hier wie da dieselben
Ursachen , die nicht zuletzt auch im katholischen Rheinlande
zu finden find . Es wäre also gar nicht Verivunderlich ,
Venn die fragliche Notiz ein echter Stockpreuße geschrieben
Me . Wir würden aber darum ihren Inhalt nicht min¬
der verteidigen .

Da» zur persönlichen Seite des » Beobachter ' -Brtikels.
Ebenso kurz kann die sachliche — soweit man von einer
solchen überhaupt reden kann — abgefertigt werden , wenn
ter . Beobachter " schreibt :

Unsere modernen christlichen Arbeiter kennen genug
von den Dingen in der' Welt und im Staat , um zu
wisten, daß die Sozialdemokratie mit all ihrem oft
recht phrasenhaften Geschrei über die heiligsten Güter
der Menschheit nochnicht ein einziges sozial¬
politische » Gesetz geschaffen hat zur
Besserung der Lage der Arbeiter . Da »
hat die Sozialdemokratie vielmehr in der Hauptsache
dem Zentrum überlassen; der Partei , von der viele
Mitglieder eben auch in Fulda am Grabe des hl.
Bonifaziu» waren.

Man sollte es kaum für möglich halten, daß ein
Blatt, da » ernst genommen fein will, dir Behauptung
«ufzustellen wagt, die Sozialdemokratie habe noch nicht
ei» einziges sozialpolitisches Gesetz geschafft». Tine Partei ,
dir 78 Vertreter in den deutschen Reichstag entsendet , die
i» säst allen einzelstaatlichen Landtagen vertreten ist,
deren Sachwalter in hunderten von Gemeinden die In¬
teressen der Arbeiterschaft wahren, deren eifrige und auf¬
klärende Tätigkeit im öffentlichen und parlamentarischen
Leben beispiellos dasteht, soll an der Schaffung der Ar-
detterschutzgesetzgebung nicht den geringsten Anteil haben
— wahrlich, ein solches Maß von politischer Naivetät ist
>ms noch nicht vorgekommen . Etwas mehr politische Bildung
Men wir der Redaktion eines Blattes der . führenden

Partei "
, das zudem in einer Residenzstadt erscheint, denn

doch zugetraut . Schon vor 20 Jahren hat ein gewisser
Otto v . Bismarck bekanntlich im Reichstage es offen aus¬
gesprochen, daß Deutschland ohne die Sozialdemokratie,
keine Arbeiterschutzgesetzgebung aufzulveisen hätte. Aber
»vir bedürfen dieses Zeugnisses eines unserer größten
Feinde nicht einmal, um das Gegenteil von dem zu be¬
weisen , was der . Beobachter" behauptet.

ES kommt noch bester ! Das Zentrumsblatt schließt :
Unsere modernen aufgeklärten christlichen Ar¬

beiter wissen aber noch etwas mehr. Sie wissen auch,
daß derMensch nicht allein vomBrot
lebt , sondern auch »von jedem Worte, das aus dem
Munde Gottes kommt " . Sie können also auf die
Sprüchlein des Weisen aus Halle durchaus ver¬
zichten. "

Noch mehr aber unseres Erachtens auf die Sprüch
lein der » Beobachter"-Redaktion. Denn die christlichen
Arbeiter wissen auch, daß sie » von jedem Worte, das aus
dem Munde Gottes kommt "

, noch viel weniger satt
werden, wie vom Brot allein. Die Sättigung durch das
erstere überlasten sie ruhig dem . Beobachter".

wendet . Der Dieb war zur Nachtzeitüber die 2^ Meter '
hohe Hofmauer in den eingefriedigten Hof des Hausesobere Augaffe 8 eingestiegen und hatte daselbst ans dem
unverschlossenen Hasenstalle den Hasen geholt. Als Dieb
ermittelte die Polizei den vorbestraften Taglöhner GeorgGottlieb S ch r a d i aus Merklingen. Das Gericht er¬
kannte heute gegen denselben auf 3 Monate Gefängnis .

(Schluß folgt .)

Verrmfcbtes .

* Ein Augenzeuge des Durlacher Bahnunfallsdankt rm » Bad . Beobachter" dem Lokomotivführer des
Personenzuges. Er schreibt : Ich befand mich im ZugeNr. 1240 auf der Heimreise von Königsbach nach Karls¬
ruhe, als ich bei der Ausfahrt unseres Zuges aus Station
Durlach zu meinem Entsetzen gewahrte, daß unser Zugmit einer noch größeren Geschwindigkeit als bisher über
die Weichen aus dem Bahnhof fuhr. Zu meinem größten
Schreck bemerkte ich beim Zurückschauen, daß eine Loko¬
motive mit ihren hellen Lichtern in die Flanke unseres
Zuges fuhr. Der Lokomotivführer unseres Zuges mußte ,wie mir es schien, die ganze Situation und deren Folgen
sofort erkannt haben, deshalb hat er auch dem Zuge als¬bald eine enorm größere Geschwindigkeit gegeben ; hätteer dieses nicht getan, wer weiß, wie viele von uns Mit¬
reisenden unter den Trümmern begraben worden wären.
Ich glaube deshalb im Namen aller Mitreisenden zuhandeln, wenn ich dem unbekannten Lokomotivführer des
betreffenden Zuges öffentlich für sein tatkräftiges , raschesund umsichtiges Handeln den auftichtigen Dank aus
preche.

* Die Hundstaxe . DaS Bezirksamt macht darau
aufmerksam , daß in der ersten Hälfte de» Monats Juni
id . i. längsten» bis 15. Juni ) jeder über 6 Wochen alte
Hund bei der Steuereinnehmerei am Ort des Wohnsitzesoder des dauernden Aufenthalt- des Besitzers anzumelden
ist. Eine Anmeldung ist nicht erforderlich, wenn der Be -
itz des Hundes in der ersten Hälfte des Monats Juniwreder aufgegeben wurde. Mit der Anmeldung ist die
vorgeschriebene Taxe zu entrichten . Dieselbe beträgt fürda» vom 1. Juni 1905 bis 31 . Mai 1906 laufende
Taxjahr

a. in der Stadt Karlsruhe . 16 Mk.b . in den übrigen Gemeinden des Amtsbezirks 8 .ür jeden über 6 Wochen alten Hund. Hat der Besitzer
in keiner Gemeinde des Großherzogtums einen dauernden
Aufenthalt, so beträgt die Taxe 8 Mk. In diesem Falle
erfolgt die Anmeldung bei der Steueremnehmerei amOrte des vorübergehenden Aufenthalts .

Ueber 6 Wochen alte Hunde, welche nach dem 15.
Juni bis zum 31 . Mai des nächsten Jahres in Besitz ge¬nommen oder in die Gemeinde eingebracht werden , sind
innerhalb 4 Wochen nach der Besitzerlangung oder Ein¬
bringung , Hunde, welche erst nach dem Anmeldetermin
das Alter von 6 Wochen erreichen , innerhalb 4 Wochen
nach diesem Zeitpunkt anzumelden. Eine Anmeldung istin diesen Fällen nicht erforderlich, wenn der Besitz des
Hundes vor Ablauf der vierwöchigen Frist wieder aufge¬
geben wurde oder wenn der Hund an die Stelle eines
anderen von demselben Besitzer in der gleichen Gemeinde
im laufenden Taxjahr schon vertaxten Hundes tritt . Für
Hunde, welche nach obigem im Laufe de» Mai anzumel¬den sind, hat der Besitzer bei der Anmeldung am nächsten
allgemeinen Anmeldetermin »erste Hälfte de» Monats Juni )eine Taxe nicht zu entrichten.

Wer die rechtzeitige Anmeldung eine» Hundes unter¬
läßt , hat neben der Taxe den doppelten Betrag derselbenals Strafe zu entrichten. Hunde , für welche die
Taxe nicht rechtzeitig bezahlt wird, können eingezogenwerden.

Lpielplan des großherzoglichen Hof-TheaterS .
Freitag , den 9 . Juni . L . 60 . „ Aida " , große Operin 4 Akten von Verdi. Amneris : Auguste Müller vom
königl . Theater in Hannover als Gast. Anfang 7 Uhr .Ende 10 Uhr.

Gericbtszeitung .
8 Karlsruher Strafkammer II . (Sitzung vom

Juni 1905 .)
Die Anklage gegen den ZimmermannRob . Pflügeraus Jspringen wegen Beleidigung, sowie die Anklage

gegen die Schäfer Christian Gottlieb D i e t e r I e aus
-lnteröwisheim und Jakob Wolf aus Nußbaum, beidein Gochsheim wohnhaft, wegen Uebertretung der Weide¬
ordnung kamen nicht zur Verhandlung.

Die Berufung des Handelsmanns Sigmund L i n «
a u e r aus Menzingen, den das Schöffengericht Breiten

wegen Uebertretung der Gesundheitspolize» zu 60 Mk.
Geldstrafe verurteilt hatte , wurde als unbegründet ver¬
worfen.

AuS dem Landesgefängnis in Bruchsal vorgefühtt,wo er sich zurzeit in Strafhaft befindet, erschien der 18
Jahre alte Kaufmann Emil Wild aus Bühl vor der
Strafkammer , um sich wegen einer im März 1904 in
Pforzheim verübten Urkundenfälschung zu berantwotten .
Am 25. März war Wild bei dem Händler Friedrich Engel¬mann in Pforzheim erschienen und hatte an diesen einen
Granatschmuck im Werte von 63 Mk . verkauft, der von
ihm, wie es sich später herausstellte, aus dem Geschäfteeines Prinzipals , des Fabrikanten W . Stadelmayer in
iforzheim, entwendet worden war . Wild erklärte da¬

mals , er. heiße Albett Bohnenberger, habe im Aufträgeseiner Schwester den Schmuck zu verkaufen und unter¬
schrieb den von Engelmann in dessen Kontobuch über den

§ Der ehrgeizige Pfarrer . In Panni bei Foggia
(Apulien ) schoß der Kaplan Tarchis aus Eifersucht auf
den Pfarrer Tolli, der an seinerstatt Domherr gewordenIvar, glücklicherweise, ohne zu tteffen. Die Menge wider¬
setzte sich seiner Verhaftung, die erst nachts heimlich cr-
solgen konnte.

Die Revolution in Rußland .
Moskau , 8. Juni . Die Versanrmlung der

Semstw omitglied er und der Stadt
oberhäupter beschloß, eine Abordnung von
10 Personen auszuwählen , mit dem Grafen H e y d e
und S ch i p o w an der Spitze, um eine Adresse
an denKaiser vonRußlandzuüberreichen ,in der eine sofortige Einberufung von Volks
Vertretern zur Entscheidung der Frage über
Krieg oder Frieden befürwortet werden soll.

Der Krieg zwilchen Russland
und ^apan*
Linewitsch cerniert ?

Aus Petersburg wird genreldet, daß nach einem
dort eingelaufenen Bericht General Linewitsch cer¬
niert sei. Andererseits wird berichtet, MarschallO y a in a habe seine Truppenzahl fast verdreifachtund verfüge jetzt über mehr als 600000
Mann . Eine große Schlacht scheine bevorzustehen.

w. Petersburg 8 . Juni . (Pctcrsb . Tel . - Ag.)
Der „Ruß" bespricht das Telegramm deö Rcutor -
schen Bureaus über die Zusammenkunft zwischen
dem Grafen Cassini und den » Prä,ide,iten
Roosevelt . DaS Blatt , das offenbar auf arnt -
lichen Quellen fußt, sagt , die Zusammeulunft trug
einen persöillichen Charakter, umsoinehr, alS Graf
Cassini nicht mehr russischer Botschafter in
Washington ist .

w. London , 9. Juni . „Morniug Post " meldet
aus Washington unterin 8 . : Die Japaner wollen
unter keinen Umständen die Bedingungen , unter
denen sie Frieden schließen würden , bekannt geben,
ehe die Bevollmächtigten zusammengetreten sind .
Die Bedingungen werden nur bekannt gemachtwerden, wenn die Beauftragten beider Mächte per¬
sönlich zusainnientreffen . Verschiedene Einzelheiten
müssen noch geordnet werden, aber der Präsident
glaubt so zuversichtlich, daß ein Uebercinkonnnen
zustaride kominen werde , daß man in Washington
hofft , die Bekanntmachung desselben »verde bald
erfolgen .

Sonstige Nachrichten.
w . Manila , 9 . Juni . Hier internierte russische

Offiziere berichten weitere Einzelheiten über die
Seeschlacht bei Tsuschima . Danach wurden die
Russen von den Japanern völlig überrascht .
Die Russen dampften, wie im Frieden , dahin , da
kein Japaner in Sicht war . Sie hatten nicht ein¬
mal klar zum Gefecht gemacht und die Geschütz¬
mannschaften »varen mcht auf ihren» Posten . Der
Angriff der Japaner kam so plötzlich, daß die Russen
aus Mangel an Vorbereitung Fehler begingen , die
nicht wieder gut zu machen waren.

w Tokio , 9 . Juni . Als der Seesieg der Ja¬
paner den in Fusan internierten russlschen Ge¬
fangenen mitgeteut wurde, erklärten viele, meist
Polen , daß sie vorziehen würden, statt nach Ruß¬
land zmückzukehren, sich in Sachalin oder Wladi¬
wostok , das sie im Besitze der Japaner glaubten ,

Eine japanische Flotte in der Ostsee ?
Das Kopenhagener freisinnige Blatt „Politiken "

, ^ r » i « „ . „meint, daßIapan Rußland zumFriedcn als Japaner naturalisiren zu lassen .
zwingen kann , indem es eine Flotte in dies J^ etZte Poft

w. Paris , 8. Juni . Die Deputiertenkammer
hat den Arttkel 9 der Gesetzesvorlage betreffend
Trennung von Staat und Kirche angenommen .
Dieser Artikel regelt die den Geistlichen zu ge¬
währenden Pensionen.

Zum schwedisch-norwegischen Konstikt.
Christiania, 8. Juni. In den» Staatsrat

wurde gestern Abend festgesetzt, daß die Abteilung
ausländische Angelegenheiten nunmehr

Ostsee schickt , um die russischen Häsen zu blockieren
und den russischen Handel zu vernichten. Zur Be
gründung dieser Ansicht wird folgendes geltend ge
macht :

Japan ist imstande, das zu tun. Im Osten haben
die Russen von ihrer großen Flotte nur . Gromoboi"
(deren Untergang »viderrufen wird ) und . Rossija" und
einige kleine Torpedojäger zurück. Togo lvird mit der
größten Leichtigkeit den Hafen von Wladiwostokblockieren
können . In der Ostsee haben die Russen nur ein
Ss 1

rirtiWi
' " 5

„Ä ! !
e für ausländische Angelegenheiten nunmehr von

gebaut.
* k Flotte des J $ mr % nmeen *HVni ? t dem

,Handelsdepartement als eigenes Departement
durch die Dardanellen , England kann das nicht geschieden werden soll. Zum Minister des Aeußern
zugeben . Die Japaner haben dagegen beinahe ihre IwurdeStaatsn »»n»ster Loevland ernannt . Durch
anze wohlausgerüstete Flotte zur Verfügung. Was eine Resolution w»»rde beschlossen, das Unionszeichenindert sie, ihre neun Schnellkreuzer durch ! in der Kriegsflagge zu streichen. Das Landesver -

d e n S u e z k a n a l z u s ch i ck e n . Wenn die Russen | teidigungsdepartement richtete einen Erlaß an dieum Afrika hermngehen konnten , so können die Japaner
auch ihr Ziel über Suez erreichen. Das würde in der
Zeit von 40 Tagen geschehen können . Kohlen und
Proviant werden sie von England erhalten können .
Nach den letzten japanischen Siegen ist England ein
treuerer Alliierter als jemals .

Die Japaner werden diesen Ratschlag wohl
kaum befolgen . Eine solche Spazierfahrt könnte
ehr leicht den Chauvinismus gegen die „ gelbe

Rasse " aufpeitschen .

Bord deS „Orest
an Bord des „Orel "

Furchtbare Greuel an
lieber die Greuelszerren

erzählte Kapttän Suheide einem italienischenKorre
pendenten in Tokio : An Bord waren 900 Mann ,wovon bereits 900 tot oder verwundet waren

Das Verdeck war völlig aufgertssen. Es war un
möglich , den Verletzten zu helfen. Das Blut floß
langsam über den Boden und vermischte sich mit , vv . ~ ^ ^ .a„„a~-
Kohlenstaub , der das stanze Schiff bedeckte, zu einer departement bestiinmte , daß die A u s w e ch s l u n gurchtbaren Masse . D»e Verwundeten behinderten per bisherigen Kriegs - und Festungs -
die Gefechtsmanöver, ihr Klagen und Hilfeschreieri f l a g g e mit der durch die gestrige Resolutton sest-deprimterten die Herzen der Seele »»te . Da wurde gesetzten neuen Flagge in» ganzen Lande am 9. ds .
Befehl gegeben, das Verdeck freizuhalten und vormittags 10 Uhr , vor sich gehen, und daß beidedie Verwundeten über Bord zu wer - flaggen bei diesem Akte auf den Festungen , »vie

e n . So wurden 160 von ihnen eine Beute ,Yuf den Kriegsschiffen mit je 21 Schüssen salutiert
Leichtverwundeten leisteten >werden sollen . In Christiania finbet dieser Akt

Armee , in welchem der Beschluß des Storthings , die
Uebernahme der Landesleitung durch den Staats¬
rat , bekannt gegeben wird.

w. Stockholm , 8 . Juni . Der König hat auf
das im Namen des Storthing von dessen Präsi¬
denten Berner an ihn gerichtete Ansuchen um
eine Audienz für die Abordnung, die die Adresse
des Storthing an den König überreichen soll , fol¬
gendes Antivorttelegramm gesandt :

„Da ich die revolutionären Schritte , die das
Storthing unter Verletzung der Verfassung und der
Reichsakte und im Aufruhr gegen den König unter¬
nommen hat, nicht anerkenne , lehne ich es ab , die
Deputation zu empfangen . Oskar . "

Gleichzeittg ließ der Kö»»ig dem Präsidenten
des Storthing mitteilen, daß er den Expeditions -
chef Sibbern ermächtigt habe, die Adresse ent-
gegenzunehmen .

w . Christiania , 8. Juni . Das Verteidigungs¬

les Meeres . Die
diesem Befehl verzweifelten Widerstand und
klammerten sich an Taue und Wände , um
Barmherzigkeit stehend . Die Schwervermuudeteu
wälzten sich in ihrem Blute von »
Platze , um ihrem Schicksal zu ent
; e h e n . Wir warfen sie alle ins Meer . Die
u Maizuru auf der „Orel " angekommenen Schwer
verw »»ndeten haben ihre Wunden erst später er
halten.

Eine solche Barbarei im 20. Jahrhundert ! Wo
bleibt der Protest derjenigen, welche die „ heiligsten
Güter der Menschen " in Erbpacht genommen
haben ?

Tie der japanischen Flotte einverleibten
russischen Schiffe

haben bereits japarrische Namen erhalten . Panzer
Orel " heißt etzt „ Swami "

, „ Nikolai 1
J k i"

, „Admiral Apraxin" heißt „O kin o sch im a " ,Admiral Ssenjamin " wurde „ Minschima
genannt, der Torpedobootszerstörer „ Sjedowi " ,
auf welchem Admiral Roschdjestwensky gefangen
genommen wurde, erhielt den Nämen „H a r t
u k y " .

vir

lUnlight
Mit geringer lörverlicher Anstrengung
erreicht man die höchsten Ziele , wenn man
mit offenem Blick , mit Mut und Energie
sich die Errungenschaften der modernen
technischenWiffenschaftennutzbar zu machen

versteht, vieselbe Bahn der Fortschrittes beschreitet die um»
sichtige Hausfrau, die zu ihrer Wäsche und zu den häuslichen«einigungrarbeitenSunlight Seife verwendet. Suniight Seife
hat in der wafchstube eine Aulturmisston voSbracht . vie
Schrecken der wasch- und der Relnemachetager gehören nun¬

mehr der Vergangenheit an. Ghn« die sonst üblichen Zutaten erzielt die
Sunlight Seife die voülommensten Resultate durch ihre eigene Reinigungr-ttast. Bel . »richtiger Verwendung besitzt sie unerreichte Ausgiebigkeitnsd ist deshalb eine wunderbar billige und preiswerte haurhaltungrseife .

auf der Festung Akershus in Anwesenheit der
Garnison statt.

Wilhelm II. hat plötzlich seine übliche Nord¬
landfahrt abbestellt !

Kämpfe zwischen Armenier» und Tatare »».
Tiflis , 8. Juni . Die Tataren haben , offen¬

bar ermutigt dnrck ihren Erfolg in Nachitschewan ,
ain 6 . Juni wieder ü» Eriwan Ausschreitungen
begönne »», »vobei sie einige zwanzig Armenier
getötet oder verwundet haben. Auch versuchten sie
zweimal den Bazar anzuzünder», jedoch ohne Er¬
folg . Die Arn »enicr waren gewarnt und verteidigten
sich ain 6 . und 7 . Juni tapfer . Sie erteilten da¬
bei den Tataren eine Lektion , indem sie 100 der¬
selben töteten »md Hu »»derte Verivundeten .

v . Eriwan , 9. Juni . An» 5. Juitt feuerten
Mohainedaner auf dem Bazar auf Armeitier, »vobei
über 20 Personen getötet und Ver »vu»»det wurden ,
darunter 2 Tartaren . Die Läden »vrirden sofort
geschlossen . An» folgenden Morgen wurde das
Schießen fortgesetzt. Tie Armenier gingen ihrer -
seits zun, Angriff vor ; es erfolgte eine Bon »ben-
explosion. Die Kugeln flogen in die Häuser . Ai»'
7 . Jiilü abends »ourde die Stadt in Belageru »»gs -
zustand erklärt. Die Läden tmirden g eschlossen .

VereinsanLeigei ".
(Soz . Verein ) . Morgen Samstals Beiertheim

Mitgliederversaminlung.
Tagesordnung iverden die
zahlreich zu erscheinen,
willkoinmen .

Abend
Wege»» Wichtigkeit der
Mitglieder ersucht , recht
,Volksfreund"-Leser siud

Der Vorstand.

Kauf gemachten Einttag mit Albert Bohnenberger. Wegendieses Diebstahls und anderer Sttaftaten »st der An¬
geklagte am 14. Juni v. I . von der Strafkammer zu1 Jahr 8 Monaten und 2 Wochen Gefängnis verutteiltworden ; heute erhielt er eine Zusatzstrafe von 2 WochenGefängnis.
- die Einziehung eines bei einem Jagdvergehen
benützten Gewehres handelte eS sich im folgenden Falle,einem sog. objekttven Strafverfahren . Am 9. Ottober1904 haben zwei unbekannte Täter auf Gemarkung Steinmit einem Gewehr da» Feld nach Wild abgesucht. DieWilderer wurden verjagt und versteckten auf ihrer Fluchtda» Gewehr, das später von zwei Männern gefundenund der Behörde abgeliefett wurde. Da» Gericht ver¬fügte die Einziehung des Gewehrs .

Am 8. Dezember v . I . wurde dem Gustav Warneckin Pforzheim ein Stallhase im Wette von 5 Mk. ent-

Friedensgerttchte .
w. Washington , 8 . Juni . Dein russischen Bot¬

schafter Grasen Cassini ging gestern eine lange
Kabeldepesche zu, die, wie von maßgebender Seite
mttgeteilt wird, in Beziehnna zu dem von ihm in
der letzten Woche an die russische Regier »»ng ge¬
sandtenKabeltelegrmnme steht , in welchem er diese
von RooseveltsVorschlägen bezüglich des
Friedens - Schlusses » nterrichtete . Der
japanische Gesandte Takahira , der gesternAbend nach 9 Uhr im Weißen Hause vorsprach ,
hatte dort eine zwanzig Minuten dauernde Unter-

SH Eitler Rückkehr 1 a . Weidmann ; für die Inserate : Karl Ziegler ,in das Gesairdtschaftsgebaudesandte er eine langeIW »chdruckerei und Verlag des Volksfreund. Geck u . Co.Depesche an seine Regierung. ' Sämtliche in Karlsruhe.

! Rüppurr (Soz . Verein ) . Samstag den 10. Juni , abends
halb 9 Uhr , Mitgliederversammlung im Lokal. Voll¬
zähliges Erscheinen crlvartet 2209

Der Vorstand.
t Hagsfeld (Soz . Verein) . Morgen Sarnstag , abends

8 Uhr, im Gasthaus zur . Kanne"
, Mitgliederver »

saminlung. Das Erscheinen aller Mitglieder ist not-
»vendig . Der Vorstand.

^Durlach (Soz . Verein .) Die Parteigenossen, Ivelche ge-
lvillt sind, das Parteifest der internationalen Sozial¬
demokratie in Konstanz ain 9. Juli zu besuchen ,
müssen sich bis spätestens 12. J »rni bei Wilh . Roll¬
wagen. Weiherstt. 10, anmelden. Fahrgeld (hin und
zurück ) 8,60 Mk. ab Karlsruhe . 2195

Der Vorstand.
Grötzinge » (Soz . Verein) . Samstag den 10. J »»ni,

abends halb 9 Uhr , findet im Gasthaus zur . Linde"
Vereinsversammlung mit Vortrag des Gen . Kolb
statt. Pünktliches und vollzähliges Erscheinen er¬
wartet ^Der Vorstan d.
Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit-

arttkel, die Rubriken : Politische Uebersicht , Aus Baden,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme: Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :

für die Inserate :
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Samstag den 17. Straf» abends 8 Uhr :

Sommernachtsfest
im „Kühlen Krug".

Vokal- u. Instrumental - Konzert o feuerwerb
JugenclbelustiZungen o Lampionözug ulw.

Eintritt » O Pfg . ^

Eintritttskarten sind im Vorverkauf bei dem Vorsitzenden des
Gewerkschaften sowie an folgenden Stellen zu haben :

Expedition des „Volksfreund “, Arbeitersekretariat , KurvenBtrasse 19,
Bureau der Metallarbeiter , Markgrafenstrasse 26 , Bureau der Maurer ,
Wilhelmstrasse 36 , Restauration MShrlein , Kaiserstrasse 13, Restauration
Lutz , Durlacherstrasse , Restauration Schaufelberger , Rüppurrerstrasse 38 ,
Restauration zur deutschen Eiche , Augartenstrasse , Restauration Auer *
bahn , Schützenstrasse , Restauration zum Barbarossa , Luisenstrasse , Frau
Töpper , Rüppurrerstr. 14, Restauration Eberle , Lessingstrasse , Restauration

zum Rheinkanal , Mühlburg. 2192

* " .
von Durlach. ,*

Sonntag den 18 . « . Montag den 1« . Juni , nachmittags 3 Uhr
ins dt« Wiese « beim „ Waldhorn "

Elches Önlhsfrfl
verbunden mit Musik, Gesang und Festrede von Genoffe Eichhorn , Landtagsabg.
Ferner Volksbelustigung , turnerische Aufführungen , Kletterbaum , Scheiben¬

steche« und Kinderspiele «. s. w .
Für gute Speise » zu Tagespreisen ist bestens gesorgt . Zum Ausschank ff. Löwenbrä«.

Zu zahlreichem Besuch ladet freuudlichst ein
vis Kommission .

Mittags S Uhr Festzug durch die Stadt . Sammelpunkt und Abmarsch beim
Gasthaus zur „Blume ". , iss .s

Vjorrheim.
! p |lct der drille» Me!
Ireitag de« 9. Juni, abends Halb 9 AHr

im Saale des „Schwarzen Adler".
. . . . Tagesordnung : =

„Die Aifz»de» der SoMldemdeitie io der Srmiide «. die dkiießeherde «
Mrsttaischchslihlk,

"
.

Referent : Redakteur Wilhelm Kolb-Karlsrnhe.
Arbeiter ! Partetgenoflen ! Agitiert für einen demonstrativen Besuch dieser Versammlung!

Rüttelt die Lauen und Säumigen auf ! 2132 .2
Das soÄaldsmohratisoho Wahlkomitee.

NB . Die Wahl findet am 88 ^ Pfingfi -Dienstag den 13 . Jnni im
Rathaus von 10 —V Uhr "WW statt .

KkkMimiuhW.
Die Erweiterung deS

Kabelnetzes des städt.
Elektrizitätswerkes nach
Mühlburg betreffend.

Bei einer genügenden Zahl
von Anschlüssen soll oaS Kabelnetz
des städtischen Elektrizitätswerkes
auf den StadtteU Mühlburg
sowie aus die Straßenzüge nörd¬
lich der Kaiserallee ausgedehnt
werden. Hausbesitzer , welche ihr
Anwesen anzuschlteßen wünschen,
wollen dies, sofern eS noch nicht
geschehen sein sollte, vor dem 20.
Juni d. Js . bei dem Elektro¬
technischenAmt Rathaus Zimmer
Nr . 78, schriftlich oder mündlich
anmelden.

Im Anschluß hieran machen
wir darauf aufmerksam, daß am
1 . Juli d. I . eine neue Strom -
bezugSordnung in Kraft tritt ,
welche neben einer Vereinfachung
u. A. eine wesentliche Ermäßigung
der Stromgrundpreise , der Zähler¬
miete und der HauSanschluß -
kosten vorsieht . 2115 .4

Karlsruhe den 1 . Juni 1905 .
Stiidt . SlfkkottchnWr A« t.

Eiiruhmuzs-KesW.
Wer seine Bilder rc . nicht zu

teuer und gut eingerahmt haben
will, der bringe sie zu

Anoust Mauer.
Griinwtnkel , Verbindungstr. 6

NB . Für staubfrei wird ga¬
rantier . SIS

empfehle

bei Abnahme von

KalsirflKliI Nr. I
sogen . Kuchenmehl
Katsermeti! Nr. 0
sog. Blütenmehl
KaisermsM Nr. 00
sog. Konfektmchl

fst. Konfektmehl

Blütenmehl
in praktischen Handtuch

5 tt SO 4 , 10 tt l £

Konfektmehl in Säckchen
5 tt 100 4 , 10 tt » 00 4 ,
in 86 « -Säckchen 4 .85 J ,

Preßhefe , täglich frisch,
von 8 und 5 4 an, « 45 4 >

Backpulver
und Vanillinzucker ,

Br . Oetker ' s u. Eiermann ' s
Paket 10 4 , 2 Pakete 18 4 ,

8 Pakete » 5 4 ,
Werner s Backpulver

«t. Vanillezucker ,
Paket nur 5 «J,

Schmalz , garant . rein,
per tt 50 4 >

Süßrahm -Margarine
per tt 80 4i
Palmin ,

Tafel 80 4 , » 65 4 ,

Rosine « u. Korinthen
per tt 85 4>

Sultaninen
per tt 60 4 ,

===== mit 5 % Rabatt. =

rL.A
&» 1 »

4 Ä
16 90 180

18 100 200

20 110 230

26 150 300

Bei Cognac , Thee in
Packungen

geWihrk 107» Rabatt .

ömlh. Kli»?
Werderplatz 37, Waldstr. 10 e.

SS Kaiierstraße SS.
21091

Kaiserstrasse 139.

Die Schirmfaörik von
Kaiserstrasse 139.

Will ». Kern
empfiehlt, wie bekannt, ihr größtes Lager in

2001

Sonnenschirme zu bedeutend herabgesetzten Preisen.
Ueberziehett und reparieren sehnet ! und billig.

Stoffauswahl in allen Farben und Preislagen .
Mitglied des Rabatt -Spar Vereins Karlsruhe .

Wilh .

Grosse MMadische
lil

veranstaltet vom Verein
zur Förderung der
Kaninchenzucht Karls¬
ruhe in der

Statischen
Ausstellungshalle

am 10 ., 11 . und 12 . !
Juni (Wngsten) ver¬
bunden mit Verlosung
und Prämiierung .

Eröffnung Samstag vormittag - 11 Uhr.
Eintrittspreis 20 Pfg .

Kinder am Samstag von 1—8 Uhr 8 Pfg .
Zu zahlreichem Besuch ladet ein 3211

Her Verstand .

Aufftlbmag.
DiejenigenUmlagepflichtigen , Ivelche

mit Bezahlung der verfallenen Um¬
lage auS Grund-, Häuser- und Ge-
werbsteuerkapital, sowie Eiukommen -
steueranschlag für daS 1. Halbjahr
1906 , ferner der Handwerkskammer.
Umlage für 1905/8 sich noch im Rück¬
stände befinden , werden hiermit auf-
gefordert, ihre Schuldigkeit
bis lasgstklls 1s. I, »i d. Js .
anher z« entrichten. 2201 .3

Karlsruhe den 7 . Juni 1905.
Stadtkaffer

Fecker .

KehnMuchnz .
Im Hundezwinger des städtischen

Wasenmetsters, SchlachthauSstr. 17,
(zwischen Kaserne und Eisenbahn) be¬
finden sich nachstehend « herrenlose
Hunde :

1 . ein schwarzer Hofhund (Roth-
Weiler ) männlich.

2 . ein schwarz und gelb gez . Hof¬
hund (Nothweiler) männlich.

3. ein schwarzer Colli , männlich .
4 . ein brauner Jagdhund (männl .).
6. ein weiß und schwarzer For

terrier , weiblich .
Dieselben werden, falls sie nicht

innerhalb S Tagen abgeholt werden,
getötet bezw. versteigert. 2213

Karlsruhe den 8. Juni 1905.
Städt. Schlacht - und Biehhof

Direktion.

Kekauutiuschung .
Di« Stelle eine-

MerWeibkrs
ist bei uns tunlichst bald und z. durch
einen Militäranwärter zu besetzen.

Bewerber haben selbstgeschriebene
Gesuche mit AlterSangaoe, Lebens¬
lauf und Zeugnisabschriften, sowie
unter Borlage ihres Zivilversorg¬
ungsscheines und Angabe ihrer Ge-
haltSanfprüche binnen 14 Tagen bei
uns rinzureichen

Die Stelle wird vorläufig probe¬
weise besetzt. Bei befriedigenden
Leistungen kann Anstellung nach Maß¬
gabe der städtischen Dienst« und Ge¬
haltsordnung erfolge«. 2002 .3

Karlsruhe den 31 . Mai 1905 .
Städt. Gas -, Waffer- und

_ Elektrizitätswerke.
Suche sofort oder nach Pfingsten

8 tüohtige

HiMckll
bei hohem Lohn und Reisevergütung.
Pani Zimmermann ,

_ Villingen . 2212.3

Salatöl :
Deutsche» Dhi-Gel

per Ltr . 65 u. 80 Pfg .,
fenantinrr Mshi -Al

per Ltr . 1 Mk..
bei 5 Ltr . 5 Pfg « billiger mit 5 »/0Rabatt empfiehlt 2200.5

Sernh . Kranz,
Werderplatz 87 , Waldstraße 40 c,

36 Kaiserstraße 36.

Rehziemer , Rehschlegel,
Büge und Ragout.

Carl Pfefferte,
1

Erbprinzenftr . 33 .
' - Telephon 1415 . ------

3. Lahr»
Karlsruhe , Meldstraße 51

Eisen- und Mklaltumku ,
Mechkugk, KeschlSge u. f. v.

chwan
O - THOMFSON

’S

SEIFENPULVER
das beste

Waschmittel
der Welt
Xu AaÖerv
den, meisten,
S^ scAdflen .

Rorax-
OKernseife
mit der Palme

rueberalUsrhältHckt *

Standesbuch -Ausziige der
Stadt Karlsruhe.

Geburten :
1. Juni : Martha Maria , Batet

Stefan Notheis, Kaufmann. Hermann »
Vater Karl Kinsch , Taglöhn»
2 . Juni : Karl, Bater Friedrich Kopt'
Wachtmeister . 4. Juni : Christian Gott-
lieb Wilhelm. Bater Gottlieb Ham» !
Gärtner . 5. Juni : Karl Heinr̂ >
Bater Karl Bolz, Kutscher. Kurt»
Bater Rudolf Marx , Kaufmann -
6. Juni : Maria Rosa und Anna
Emilie , Zwillinge . Vater Geor,
Martin . Fabrikarbeiter. 7. Juw -
Josef Anton, Bater « nton Kappe»-
Schreiner. Anna Klara, V . Alb^
Rebcr, Kaufmann. S. Juni : Mar^ '
rethe Luise . B . Gustav Naudasaea»
Furniersäger.
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